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(Das { I,(lösterlb> in Riehen
etne historische Studie

von Fritz Lehmann, Riehen

Unserem alten Riehen wurde in diesen 1{o-
chen ein besonderes GeËchenk zuteil. Dort, wo
i¡n Schatten der alten Kirche von jeher geist-
liche und weltliche Macht der GemeÍnde begeg-
neten, wo wir die êltesten Baudenkmäler Rie-
hens a¡rtreffen, sehen wir einen Eckpfeiler des
Dorfkernes seinem Dornröschenschlaf entrissen,
kunstverståi¡¡dig renoviert und eÍner u¡sprting-
lichen Verwendung zurilckgegeben.

Wie kau¡n ein a¡rderes Gebäude am Platz,
irägb unser aKlösterlil die Spuren vieler Jahr-
hunderte. Grundriß und beträchtliche Bauteile,
aber noch mehr seine fage, verbinden es dem
Mittelalter, der Zeit vor dem tlbergang a¡r die
Stadt (1522). Die letzte, wichtige Veränderung'
eln Umbau von 186?, verschmolz zur heutigen
Form, was damals an dieser Stelle von einer
alten lfirchenburg geblieben war, ein Woh¡¡haus
neben dem .Areal des Meierhofes und einige
Keller und Speicher im Anschluß da¡an. Wen
verwundert e,s, a¡ der Nahtstelle belder Kom-
ÞIexe einen turmähnlichen Baukörper zu ent-
decken, dessen sch¡nale Fensteröffnungen eben-
so an dle alte Verteidigungsa^nlage eriru¡ern wie
die Bezeichnt¡ng (gra.ben,' filr den Garten in
etner Urkunde des Jatrres 1534(4Ð.

Für das mittelalterliche Rlehen muß die Ki¡-
cho und llrre Befestlgung ein Element der Ei¡ri-

von Riehenr. Selbst eine Verwendung als klö-
sterliche Niederlassung wäre denkba¡. Auch läßt
sich nicht völlig ausschließen, daß wir es ein-
façh mit einem Vorratshaus zu tun haben, wiebei den übrigen Bauten um die Kirche. Ob
Pfarrhaus oder Adelssitz, Kloster oder Vorratç
haus, gleichgtiltig, wofür wir uns entscheiden,
historische oder a¡chäologische Beweise könnennur weitere Studien in auswärtigen Archiven
und eine Ausgrabung liefern. Fssten Boden be.
treten n¡ir im Moment erst mit der Wende vom
Mittelalter zur Neuzeit, als uns für das Jatrr
1519 (1$14) ein Besitzer des aKlösterlin sicher
bezeugt wird: es ist - bezeichnenderweise -ein Blirger von Basel.

Das 16. Jahrhunderù bringt Riehen eine Reihe
großer Umwälzungen. An ihrem Anfang steht
der Erwerb des Dorfes durch die Stadt. Dieses
eir¡schneidende Ereignis erleÍehtert die EinJüh-
nrng des reformierten Glaubens und ermöglicht
die erstaunlich rasche Verwirklichung einer ein-
heitlichen Rechtspreehung. Das finar¡zstarke Ba-
sel vermag die konkurrierenden Grundherren
und Inhaber r¡iederer Gerichtsbarkeiten auszu-
kaufen. So verftigt es schon 1540 über alle Ein-
ki¡nfte r¡nd Rechte, die einst Bischof und Klo-
ster l{ettingen zustanden. Mit der Herrschaft
der Stadt halùen Íhre Bitrger Einzug in Riehen,
ermutigt durch eùren obrigkeitlichen Erlaß, der
sie von allen rel¡r dörflichen Lasten befreit. Seit-
dem gehört der Basler Grund- und Hausbesitzer
zum Blld des Dorfes und mit ihm'- als bau-
licher Ausdruck seiner Präsenz - die gepflegten

gung dargestellt haben. Wåihrend man sonst
Unterta¡¡ oder gar Leibeigener verschiedener
Grur¡dherren v/ar - kaum je ist der Bauer
Eigentümer -, fand man sich hier zum gemein-
sarnen Gottesdienst ã,rsarnmen; hier suchte ma¡r
in Gefahrenzeiten Zuflucht, legte man einen Teil
seiner Vorräte in die Keller und Speicher, die
den Gottesacker um die Kirche wie einen Ring
umgaben. Freilich kommt das bunte Muster
mittelalterlicher Grundhersch¿ft sofort wieder
zum Vorschei:n, wenn wir die Eigentumsverhält-
nisse in diesem Bezirk untersuchen. Um 1500 ist
da neben dem Kloster St. Blasien vor allem das
Kloster Wettingen im Aargau zu nennen. Flast
der ga^nze Dorfkern, daøu einige der Baulichkei-
ten auf dem Kirchhof, fi¡¡den sich in seinem
Grtrndsteuerregister. Fflr uns noch bedeutsamer
ist indessen, deß Wettingen über die Kirche
von Riehen urd ihr Eigentum verfügt; zum Kir-
chengut gehören nämlich die wesentlÍchen Be
sta¡rdteile des 186? auf den heutigen Umfang ge-
brachten <Klösterlit, l¡r erster Li¡rie seine nörd-
liche Hälfte, das alte Wohnhaus, das dem Ge-
samtkomplex den Namen gegeben hat.

Wozu dieser Bau im Mittelalter diente, ka¡ur
vorläufig nur vermutet werden. Man hat in ihm
das älteste Pfarrhaus sehen wollen, in dem nach
dem Umzug des Pleba¡tus in die heutige Pfarrei
Kapläne, gelegentlich Mönche des Klosters Wet-
tingen, wohnten. \{ir dürften mit der gleichen
Berechtigung vom Sitz eines adeligen Gnrnd-
herren sprtchen, etwa des Eigentilmers der Kir'
che oder dessen Vertreters oder gar der aEdlen

I¿¡¡dsitze, die Riehen bis auf den heutigen Tag
auszeichnen.

Für diesen Abriß ist nicht ohne Reiz, daß die
Gesctrichte des Basler Landgutes auf Riehemer
Boden mit der tlbertragung eben unseres aKlö-
sterlin an Heinrich Rylriner begínnt. auff Mon-
tag den lætsten tag Merzenst 1519 (1544), s.o
verzelchnet man im Kirchenberain, habe man
dem Basler Btirger und Stadtschreiber dieses
Namens ei¡r bauftilliges Haus auf dem Kirchhof
als Erblehen verbrieft. Zu dem Anwesen gehört
ei¡r Graben vor dem Haus, der als Garten ge-
nutzt wird. Es liege an der Straße, dem Pfarf-
h"aus und der Zehntentrotte gegentiber, zwischen
Meierhof und Wettingerkeller. Wo noch Zweifel
an der ldentität dieser Liegenschaft mit dem
Klösterli bestehen könnte, zerstreut ihn die Zu-
sammengehörigkeit der Eigentilmer tiþer mehi
als 350 Jahre hinweg. Nach bester Basler Tra-
dition bleibt das Landgrrt i¡r der Fbmilie. Nur
ein einziges Mal wird wirklich verkauft: 1671,
durch einen Urenkel des Ersübesitzers an einen
Sohn des großen Bi,irgermeisters ïVettstei¡r. Sei-
nen Namen tragen die Eigenttlmer bis zum
Jahre 1800; sie wiederum geben das Erbe unge
schmäIert a¡r Verwa¡rdt¿ weiter, einen Zweig der
Basler lb.milte Bischoff. lVenn vrir dle weibliche
Linie nicht gesondert rechnen, sl¡rd es tatstieh-
lich nu¡ zwei Fbmiliemgruppen, die lùyhinerÆIer-
zog und die Wettstei¡¡¡Bischoff, die dss aKlö-
sterli)r tn neun GeneraUonen ln¡rehaben Etnzel-
persönlichkeiten und Erbgemeinschaft, lösen da.
bei eina¡rder ab, der Alleinerbe lst die Aus-nalrme. Fbrtsetang.Selte 6
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(Fortsetzung)

Von allen ist der erste zugleich der bedeu-
üendste: Hei¡rrich R,yhtne r-Mu re r- R ö ß -ler (1490?-1553), von Brugg, gehört zu jenen
begabten Perstir¡ltchkeiten des 16. Jatuhunderts,
dle als f¡emde Btirger nach Basel kommen und
im Dienste der Stadt Karriere machen. Späte
stens 1518 SubsUtut in der Kanzlei, 1524 Rats-
schreiber, 10 Jahre später sogar Stadtschrelber,
daneben lange bischöfliche¡ Prokurator und No-
tar, das slnd dle Statlonen sei¡rer l¿ufbatur, auf
der er zatrlreiche diplomatlsche und kriegerische_
Misslonen zur Zufriedenheit sei¡rer A,uftraggebeí
besorgt. Schon 1518 verleiht man lhm unentgelt-
lich das Basler Btirgerrecht. SpÌitestens 1544
wtrd ihm das lQösterll als Erblehen verbrieft.
Slcher hat er das baufällige aHuss... zu Rye
chen uff em l(ilchhoff¡¡ herrichten lassen. Als
Eigentum erwirbt er es indessen nicht. Die Er-
ben zahlen noch einige Jahzetmtê sieben Schil-
linge Bodenzins i¡r den Seckel der Rlehemer KÍr-
che. Erst einer seiner Söhne kaufü 1584 die Lie
genschaft mit Bewilligung der Ðeputation filr
<sieben pfundt pfennig gutter Landtleuffiger
Basler werungn.

Jotn¡m lHedrtch Ryhlner-von Brunn
(1549?-1588), der zweite Basler Har¡sherr 'lm
aKltlsterlin, mag den Vater an Bedeutung nicht

erreichen, an besonderen Lebensumständen
ka¡ur er sich durchaus mit ihm messen. Schon
die Titel <Dr. med., Oberst in französischen
Dienstenl, die der Chronist bei sefurem Namen
aufführt, erwecken fnteresse. Studienfreund
eines Felix Platter in Montpellier; Pächter könig-
licher Salinen in der Provence ab 15?6, Verlust
eines beträchtlichen Vermögens, als ihm Hein-
rich III. von Fïa¡rkreich schon nach drei Jahren
vertragswidrig ktindet, vergebliche Versuche,
diesen Schlag wettzumachen, núetzt a¡r der
Spitze eines Reg:imentes schweizerischer Söld-
ner, dle er persönllch a¡rwirbt und dem Haupt
der Hugenoüten, König Heinrich von Navarra,
zuführt: Die' Lisüe körurte beliebig erweitert
nrerden, ohne sei:rem CharakterbÍld viel Neues
hinzuzuf{lgen. Ganz verschieden von dem be.
dÌichtigen Vater, der auf dem einmal gewählten
I{eg beharrlich voranschreitet und dem sich der
Erfolg auf die Dauer nicht versagt, setzt der
jtingere Ryhiner alles auf ei¡re Karte und ver-
liert. Daß ihm die Achtung der Mltbilrger er-
halten bletbt, spricht für seine Persönlichkeit,
aber wotrl auch ftir seine familiåiren und fretmd-
schaftllchen Beziehungen, die dem 1579 Ruinier-
ten die R{lckkehr lns stlidtische Leben erleich-
tern. Das Ansehen, das der Stadtschreiber der
Familte verschafft und das der ältere Sohn
Emanuel lm glelchen Amt vergrößert, kornmt
Johann FHedrich zugut. 1584 wtittlt ihn die Zunft

zu Gartnern, der bereits Vater und Bnrder als
Sechser a,ngehörten, zu ihrem Meister. Es irst
das Jahr, in dem er seinen La¡rdsitz aus dem
Iliehemer Kirchengut freikauft. Das Ansehen
der Fb,milie tlbersteht auch die zweite Kata.
strophe in sei¡rem Leben, die mißglttckte Teil-
nat¡me arn Hugenottenkrteg. Von sei¡ren Kin-
dern finden wir Jotunn lHedrich Ryhiner-Platter (1574-1634) als Bürgermeister von
Basel, den Schwiegersohn Melchior Gugger-
R y h i n e r (gest. 1650) als Obervogt von Riehen.
Weniger gut übersteht er selbst sein letztes
Abenteuer. Das Regiment Ryhiner sctrlägt sich
schlecht; der Oberst fällt katüolischen TruppenÍn die llände und entgeturt nur mit, knepper
Not dem schlmpflichen Tod, dank der Fürspra-
che schweizerischer OffÍziere i¡n Dienste der Ge-
genpartei. tin Jahr danaßh stirbt er in Basel.

Ftlr tiber 80 Jahre schelnt darur das aKlösterlir
aus den Akten verschwunden. Erst 16?1 taucht
es wleder'auf, a,ls JohaJrn Fïiedrich Hertzog-Blech (geb. 161?) a¡¡ den zweiten Sohn des
großen Bilrgermeisters lVettstein neine Behau-
sung ã¡ Rlehent verkauft, <<samþt Stallung und
Baumgarten debei... neben dem Meyerhoff ...
hinden auf dem Kirchhoof ...r Der Verkäuferlst der Enkel der Obrlsten und vertritt da¡nit
die vierte Generation Basler Hausherrn Í¡n aKlö-
sterliu. Wir d{lrfen mit einiger Sicherhelt an-
nehmen, dafJ auch dte d¡ttte Generation a,r¡s An-

gehörigen dieser Familie bestanden lto;l; xagehört Ha.ns liudolf Ilerzog-Ry
(1685-l?29), der Vater unseres Jotrann
rich. - Der jtingere Hertzog hat als
längere Zeit in Riehen gewohnt; da.e
der Gemeinde meldet die Geburt
Kinder. Keines von ihnen tritt die
des Landsitzes a¡r. Aus r¡nbeka¡¡nten
gibt ihn der Urenkel Heinrich Ryhiners an
Wettstein weiter.

Das aKlösterlir kommt damit in dte
einer Familie, die dem Dorf seit den
Jafiren des l?.Jatrrhunderts eng
Damals besorgte Joha¡m Iìudolf
ner, der spätere Btirgermeister, die
Riehen. Das Dorf wird thm lieb. Wolrl.
kaufü er sich das nach lhm bena¡¡nte
der Baselstraße, in dem er sich darur
hlilt. Dafür bestand noch mehr Anlaß, a¡s
die dankbare Stadt 1658 die lVettinger
Riehen r¡nd Bettl¡rgen - fitr 2000
überläßt. Von fast 400 Liegenscheften, die
dem Klostêr zinsten, muß nun einmal j
an ihn geaaÌùt werden. Nach setnem Tod
dieso Eir¡künfte an ei¡ren jtlngeren Sohn,
<Wettsteinhar¡sl dagegen an a¡rdere Erbelr.
lag natre, daß der neue Inh¿ber solch
licher Einnahmen einen eigenen Wohnsitz
Platze suchte und thn 16?1 ll¡ ruËerem
sterlh fand. (Fortsetzung

Luzia Knobel
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So wird der lVechselherr Johann Jakob 14r e t t -
s te in- Gilntzer (1621-1693) zum Vertreter
der fünften Generation. lVenn wir der Jahres-
zahl im Fenstergebälk des zweiten Stockwerks
glauben dtlrfen, hat er sofort versucht, dem
âlten Bau neuen Gla¡rz zu geben. Dlese Ausgabe
mag einem gewissen Hochgefi,ihl entspn¡ngen
sein; kurz vorher ist or mit der ehrenvollen
Wahl ins StadtgericÌ¡t auf dem Höhepunkt sei-
ner öffentlichen L¿ufbatm a¡¡gelangt. Daß auch
seinem Eir¡lluß Grenzen gesetzt \Ãra,Ferì, mußte
er später, i¡r den achtzlger Jahren, erfahrer¡ als
es darum ging, den ji[rgsten Sohn zu verso¡gen.
Die vor der städtischen Revolutton von 1691 all-
gewaltige trlau des Oberstzunftmeisters Burck-
hardt trtigt dem 23jät¡rigen JotEnn Rudolf (IV.)
Wettstein die Pfarrei St. Theodor an, zusar¡trnen
mit der Ifar¡d ihrer Nichte. Als die Familie zu
verstehen glbt, man verrasse sich auf den vater
und habe weder die trTBu Oberstzunftmeister
noch d.eren Bäsli nötig, geht clas Amt prompt a,n
einen a¡rderen; der wtihlerische Ka¡rdidet $rird
erst 1?20 Pfarrer mr St.Leonhard,

Das Opfer dleser mißglilckten Kuppelei, Jo
hann Rudolf (IV.) Wettsteln-Sarasln (1663
bis 1?3?), ist der Nachfolger des Stadtrichters
trn aKlösterlh. Ifier ftillt sein Name e'rstmals l¡r

einem Protokoll des Jahres 1721, das ihm tti¡r
setnem zu Riehen habenden IIof... ein Röh¡en
lVaSser fll¡ 1/¿ Helbling bewllllgetn. tHerr Pfar-
rer Wettstein zu St. Leonhartu stellü der Ge-
meinde eine eigene Quelle <in der Aur zur Ver-
fügung, um ih¡ die neue .Abzweigung aus der
öffentllchen Icitung erträglicher zu mschen. 73
Jahre sptiter erfährt die Erbin, mit dem Ge
schenk sei es nicht sehr weit her gewesen, <rvon
aufquillendem Wasser (sei) tn dieser Br¡¡nnen-
stube keine Spur... watrrzunehmenn,man möge
also lùlehen einen angemessenen Beitrag zu den
Kosten der Gemelndeleitung leisten. Von all
dem ist zu Lebzeiten des Pfa¡rherrn turd sel¡rer
fYau nicht dte Rede. Daftlr spricht man von dem
Haus selbst und zwar scheint man lhm in dleser
Zeit die Bezeichnung nOlösterltu beigelegt zu
haben. Im Verzeichnls der Wettinger GeftiUe,
die Johann Rudolf Wettstein von setnem Vater
tibernimmt r¡nd dle seine lVitwe Sara Sara-sin (1647-1?58) 1?38/39 neu aufnehmen läßt,
wird von elnem Keller r<auf dem Kl¡chhooffl
gesagt, er liege anebenn dem Clösterlil. In der
Famitie bedient man sich des Namens erst t¡r
der folgenden Generation, in den Testamenten
der nËlchsten Elgenttlmerin.

Die aehrsa¡ne Jungfraul S usanna'!¡t¡ett-
stein (1712-1800) erbt ur¡ser Haus und die
Wettinger Gefðlle beim Tod ihrer Mutter. Sicher
sollte die einzlge unverhelratet gebllebene Toch-
ter besonders bedaßht werden. fm gemeinsamen
Haushalt mit threm ledigen Bruder Peter (1?00
bis 1790), dem aalten Deka¡u des lbrnsburger

Capitels, verbringt sie seit dessen Rticlrtritt vom
Amt (1764) den Som¡ner in Riehen. Frir die Ge-
meinde sind wohl die Besltzverhältnisse nicht
immer eindeutig gewesen. Mehrmals nerurt ma¡r
Dekan I{ettstei¡r Ir¡haber des Gutes. Er war in-
dessen nur Haupterbe seiner Schwester. Bel
sedr¡em Ableben läßt, sie ein neues Testament
aufsetzen und bestimmt von Íhren tiberlebenden
Geschv¡tstern die'zwei Jalrre jilngere Ama Mar-
gareta zr¡sanrmen mit ihrem Gatten Onophrion
Merlan (gest. 1?92) zu Nachfolgern in den llie-
hemer Besltztllmern. Als der Schwager stirbt,
wird der aletztel Wllle ein drittes Mal geän-
dert; der Schwestèr bleibt nur die Nutznteßung
zu Lebzeitæ'n, erben sollen.å,nna Margaretas Kin-
der. fn der Tat komrnt A.M.Merian-lVett-steln (1714-1800) nur fttr einige Monate in
den Genuß der trbschaft. Es ist als großer Zu-"fall anzusehen, dafJ ge¡ade in dieser Zeit die
Häuser l¡r Riehen geschätzt werden und dabei
ihr Name - aMerla¡r im Klösterli> - iiberli+
fert wu¡de.

Von ihren Kindern, der achten Generation im
ältesten Basler La^ndsttz des Dorfes, tritt nurdie Tochter das Erbe an. ArDm Margareta
Bischo f f-1{e rth em ann (1736-181?), WiL
we des Tuct¡händlers Hans Jal(ob Bischoff (1?30
bis 1?881), stammt ar¡s el¡rer ersten the der
Mutter mit Achilles Werthemarur (J7L2-174Ð,
Ih¡en Vater verllert sie frtlh durch einen Unfatl;
beim Fechten löst sich die Schutzkappe von der
Degenspitze des Partners, eln ungltlckllcher
Stoß trtllt sein Helz. - Irytr \riss€n nlcht, ln

welchem Ausmaß ihre Jugend von dieser Tragö"
die überschattet wurde. Slcher hat ihr die Groß-
mutter mr helfen versucht, etwa durch wieder-
holte tlnladungen nach Riehen. Vielleicht sind
damals die engen Bindungen a¡r das aKlöste¡lit
entstanden, dle sle das Vermåichtnis der Tante
annehmen lassen; ihr Halbbruder, der Liebling
Susann¿ l{ettstei¡s, trägt viel stärker den ver-
ifurderten Zeltumständen Rechnung und verzdch-
tet auf ei¡ren Besltz, der nach Lage der Dfurge
Ärger bringen mußte. Nachdem dieFranzösische
Revolution 1798 Basel errelchte, lst die IIh¡ ftir
das aprivilegferten städtische Landgut abgelau-
fen. Sei¡r Besltzer erlebt die Versuche der Ge-
meinde, aus den einst Bevorrechteten all das
herauszuholen, was sie bisher Riehen vorenthal-
ten hatten. Grundlage ihrer Bemühungen ist die
amtliche Schatzung der Liegenschaften mit zumTell grotesker tïberbewertung Basler Gtiter.
Auch dqs Eþentum der lVitwe Bisçhoff bleibt
davon nlcht ga.nz verschont. fm Jahre 1800
schlitzt man es auf 4000 trtanken; erst 1806 redu-
ziert slch dieser Betrig auf 3200 ltanken, ein
beachtllcher Fortschritt angesichts des fort
schreitenden 1Vährungszerfailes. Als die Enkelt¡r
der Sa¡a Samsi¡r 181? die Augen schlleßt, haben
sich die Spannungen zwischen den Baslern ln
Riehen und den inzwischen nicht mehr voll
gleichberechtigten Riehemern wleder gelegt;
drei der Ki¡rder Bischoff nehmen keinen .å,n-
stand, sich i¡¡ unsere Liegenschaft zu teilen.

(Schfuß folgt)

Luzia Knobel
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<<Das lllösterli> in Rieh.en
eine historische Studie
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(Forüsetzung und Schluß)

Mit Hans Jakob (U5G-1819), Onof rion
(1?59-1823) und S ara B is cho f f (1??9-1852)
findet die Geschichte des <I(lösterlil als Basler
Landsitz ihr Ende. Nach dem Tod der Brüder
Alleinbesitzerin, verkörpert die Tochter Anna
Margareta Bischoff-Werthemann, Enkelin der
Anna Margareta Merian-\üettstein und Urenkelin
der Sara Wettstein-sarasin die letzte der neun
Generationen, die 1519 mit lleinrich Ryhiner in
das alte Haus am.I(irchhof eingezogen waten.
Nach dem bewegten Leben fri.iherer Insa^ssen
darf ma¡r den Beitrag der Jungfer Bischoff zur
Chronik des Hauses als ruhigen Ausklang be-
zeichnen. Auch Jenseits der Gartenmauer, auf
dem kleinen Platz vor der La¡rdvogtel, ist esstiller geworden- Schon lange dient das ehe,
malige Amtshaus als Sommersitz eines Basler
Bürgers, Zehntenscheuer und Trotte haben all-rnäHich ausgedient. Von unserem aKlösterlir
erfahren wir nur friedliche Dinge, wie den
Sleichþleiþenden Gn¡ndsteuerwert von 2900

Franken für die Jat¡re 1825-1863 und die Bra¡¡d-
versicherungssrunme von 5500 lTa¡¡ken. Im Kel-
ler liegen 1823 <t? Saum Riehemer Gewåichs de
1818 à 32 Frankenr, für die Alleinstehende ein
Problem, bei dessen Lösung ihre zahlreichen
Verwar¡dtschaft sicher' gerne behilflich war. Un-
ter ihnen ragt noch einmal eine großartige Per-
sönlichkeit heraus, die zu den håiufigen Gästen,
wenn nicht gar zeiüweilÍgen Bewohnern des
(Klösterlin gehört, Sara Bischoffs Neffe und
zeitweiliger Vogt, Achilles Bischoff.

A. Bischo f f-S op rans i-B alabio (1?95
bis 1867), der erste Vertreter Basels im Natio-
nalrat, ist einer jener welterfaluenen, weitblik-
kenden und gründlich arbeitenden Basler Volks-
wirtschaftler, die den damaligen Bundesbehör-
den als unentbehrliche Berater dienen. aDas
liebenswtirdigste und politisch liberalste Mit-
gliedr dieser Gruppe, um PauI Burckhardts
Cha¡akteristik zu folgen, hilft vor allem, adie
fina¡¡zielle Grundlage des Bundesr zu schaffen.
aUnbeschwert.von Familien- und Stadttraditionr
setzt der nüberlegene Praktiker den mijLhsamen
übergang der kantonalen Zölle zur eidgenössi-
schen Zollei¡¡heitn durch. aAber das ganze Ver-
kehrswesen, das ihm wichtiger erscheiht als
die polÍtischen Prinzipien, ist sein Arbeitsge-
biet.r <In rastloser Tätigkeit reibt er sich vor-
zeitig auf.n

Als sei¡re Ta¡rte 1852 stirbt, ist er so wenig wie
die a¡rdern Miterben bereit. den Landsitz Ín Rie-

hen zu übernehmen. Noch vor der eigenUichen
Erbteilung verkauft ma¡r ihn für den bescheide
nen Betrag von 4750 lbanken neuer Iüährung an
Christian Friedrich Spittler-Götz (1?82 bis
1867), den Sekretär der Christentumsgesellschaft
rurd fruchtbaren Gründer christlicher Anstalten
und VereÍne in der aRegio Basiliensisu. Mit ihm
tritt, das <Klösterliu in die dritte Phase seiner
langen Geschichte. für über ein Jat¡rhu¡rdert
verwendet man es nun ml verschiedenen carÍta-
tiven Zwecken. Unter dem Namen <Piþer-Klö-
sterlfu wird es zur Schule für die älteste l(lasse
der Chrischonabrüder, die hier in die amhsri-
sche Sprache .{bessiniens eingefi.ihrt, werden,
als Spittelerstift ftir Frauen und Jungfrauen be-
herbergt es ein Altersheim bis in die sechziger
Jahre unseres Jahrhunderts. Träger dieser fn-
stitutionen sind zunächst die <rPilgeranstaltl,
<rPilgerrrüssionl oder' aPilgermissionsanstalt St.
Chrischonat, ab 1881 das sogenannte <spittler-
stift zum Klösterlin, ab 1893 die aDiaftonissen-
ar¡stalt Riehenl. Spittler selbst richtet sich eÍne
Sommerwohnung ein, die ihm bis zu seinem
Tod Erholung von der täglichen Beanspruchung
ermöglichte, der er in Basel untrnterbrochen
ausgesetzt war. Noch ln seinem letztnn Lebens-jatu erwirbt er die angrenzenden Speicher und
läßt den ganzen Umschwrurg. zusarnmenbauen.
Er habe verhindern wollen, adaß daselbst eine
Schenkwirtschaft errichtet werden, schreibt der
B5jÌih¡tge an eine seiner Basler Geldgeberinnen.

Das Projekt muß ihn freilich schon früher be-
schäftigt haben. Bereits 1864 entsteht auf der
Chrischona ein Entwurf des geplanten Um-
baues. Der Zeichner signiert mit Jb. Ståihlin.

Seit 1894 hat die Diakonissenanstalt Riehen
während mehr als sieben Jatrrzehnten im Klö-
sterli ein Heim für chronisch leidende Frauen
u¡¡d alleinstehende Pensionärinnen geführt. Das
Maß der Aufopferung, welches die im Hause
Dienst leistenden Diakonissi¡uren noch bis in die
letzten Jat¡re a¡r den Tag gelegt haben, verdient
umsomehl hotie Anerkennung, als die Einteilung
der ganzen Gebåiulichkeiten und vor allem die
Treppenverhåiltnisse eihe große Betriebserschwe-
rung gébildet haben. Dies war auch der Grund,
wanrm die Iæitung der Diakonissenanstalt sich
entsciloß, die Liegensch¿ft im Jat¡re 1966 an
Alice und Nicolas Jaquet-Ðolder zu ver-
kaufen.

Dar¡k na¡nhafter Unterstützung durch den
Kanton Ba.sel-Stadt (Arbeitsrappen) und der
Gemeinde Riehen w&r es möglich, die Gebäu-
tichkeiten wieder in einen Zusta¡¡d zu versetzen,
der den besonderen architektonischen Wert des
Klöstertis im Rahmen des Dorfkerns sinnvoll
hervortreten läßt. Dadurch, daß das Gebäude
gleichzeitÍg unter Denkmalschutz gestellt wurde,
ist die Erhaltung dieses wertvollen Bestandtei-
les der ältesten Besiedh.rng'von Riehen nach
mer¡schlichem Ermessen ftir die Zukunft ge-
wtil¡rleistet.
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